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„Ach, lasst sie doch Musik machen…“ Diese und so ähnliche Aussagen hat der freie Journalist 

Thomas Kuban immer wieder gehört, wenn es um Neonazi-Konzerte ging. Dabei handelt es sich 

bei der Rechtsrock-Szene um den Bereich der Nazi-Bewegung, in dem der Nachwuchs rekrutiert 

wird. Massenhaft. Die NPD hat die Strategie des international operierenden „Blood & Honour“-

Netzwerks, mit der Musik die braune Ideologie zu verbreiten, sogar noch perfektioniert. Auch 

wenn die Wahlergebnisse der selbst ernannten „Nationaldemokraten“ schlechter geworden sind, 

spielt die Partei im Rechtsrock-Bereich und damit für die Neonazi-Bewegung eine logistisch 

wichtige Rolle, weil sie im öffentlichen Raum Großveranstaltungen genehmigt bekommt, die 

wohl keine „Freie Kameradschaft“ genehmigt bekäme. Bei NPD-Veranstaltungen können junge 

Menschen Kontakt zu organisierten Neonazis knüpfen: Ein wesentlicher Schritt auf dem Weg in 

den braunen Untergrund, in dem – europaweit betrachtet – konspirative Konzerte bis zu einer 

Größenordnung von 2000 Leuten organisiert werden. Fast egal, auf welchem Staatsgebiet: Ein 

wesentlicher Bestandteil des Bühnen-Programms und des Publikums sind in der Regel deutsche 

Neonazis, die Distanzen wie nach Italien teilweise sogar in Reisebussen zurücklegen. 

 

Kuban berichtet in seinem Referat über das Innenleben dieser menschenverachtenden Subkultur, 

über ihre politische Bedeutung, über ihre Nähe zum Rechtsterrorismus und über ihre Ausbreitung 

in andere Milieus – beispielsweise in jenes der Hooligans und der Rocker. Er erläutert, wie er bei 

seinen Recherchen methodisch vorgegangen ist und welche Erkenntnisse er auf diese Weise ge-

wonnen hat. Er schildert, wie sich die Neonazis rechtsfreie Räume erkämpfen konnten. 

 

Kuban übt dabei Kritik an der Arbeit von Sicherheitsbehörden, aber auch an der Arbeit der Mas-

senmedien – wobei er keine Pauschalkritik übt, weil er weiß, dass es in all diesen „Apparaten“ 

auch Leute gibt, die eine gute bis exzellente Arbeit leisten. In der Diskussion, warum die Terror-

zelle „Nationalsozialistischer Untergrund“ entstehen konnte und Jahre lang unentdeckt blieb, hält 

er es für unzureichend, wenn fast nur das Versagen im Bereich von Polizei und Verfassungsschutz 

thematisiert und analysiert wird – denn seiner Auffassung nach liegt in ähnlichem Maße ein jour-

nalistisches Versagen vor: Der Neonazi-Bewegung wurde zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt 

und ihr wird weiterhin zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt. Die Berichterstattung beschränkt 

sich bis heute weitgehend auf den NSU, obwohl von toten und verhafteten mutmaßlichen Terroris-

ten keine Gefahr mehr ausgeht – von den vorhandenen Neonazi-Gruppierungen hingegen sehr 

wohl. Unabhängig davon, ob sie NSU-Kontakte hatten. Als Beleg für seine Medienkritik nennt 

Kuban unter anderem den Dokumentarfilm >>“Blut muss fließen“ – Undercover unter Nazis<<, 
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den der Regisseur und Produzent Peter Ohlendorf auf Basis von Kubans Recherche-Ergebnissen 

herausgebracht hat. Auf eigene Kosten, weil im Bereich der öffentlich-rechtlichen Fernsehsender 

kein Interesse bestand. Der Film wurde bei der „Berlinale“ im Jahr 2012 vorgestellt. Über ein hal-

bes Jahr danach hat er immer noch keinen Sendeplatz in Aussicht.  

 

»Thomas Kuban« ist das Pseudonym eines freien Journalisten und Autors, der sich auf Underco-

ver Recherchen spezialisiert hat. 

 

Neben dem o.g. Film erschien im Oktober 2012 unter demselben Titel ein Buch im Campus-

Verlag, in dem er seine Erkenntnisse aus 15 Jahren Neonazi-Recherche schildert. 

 


